Freitag, den 28. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats- Lotterie. 
8 Berlin, 27. Oct. Bei der heute fortgeſetzten Zie⸗ 
Aale der Aten Klaſſe 120ſter Koͤniglicher Klaſſen-Lotter ie 
en 4 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 24,115. 
080. 85,230 und 92,866. 
4010 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1478. 2838. 
5106. 8035. 10,579. 13,360. 20,214. 23,857. 35,934. 
5789. 38,102. 39,108. 40,236. 43,271. 40,250. 
193. 55,086. 57,787. 60,752. 60,778. 61,472. 
82643. 69,745. 69,775. 75,39. 79,521. 81,791. 
ns. 84,870. 89,837 und 94,394. 
ag Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 323. 944. 


10 . 5480. 6103. 6590. 8864. 9081. 9631. 10,204. 
Wire. 11,204. 13,472. 14,598. 17,752. 21,629. 
4,181. 32,523. 35,294. 36,578. 38,095. 43,272. 
47. 47,773. 48,621. 49,522. 51,555. 53,201. 
674. 58,514. 58,966. 61.151. 64,762. 66,488 
il, 70,639. 74,591. 75,775. 78,923. 81,957. 
"44, 84,080. 86,369. 89,221 und 92,071. 

98901 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 239. 2428. 
14 . 5730. 5943. 6559. 7725. 9522. 11,436. 1,541. 
85. 24,018. 24,216. 25,652. 26,283. 28,628. 
30008. 29,348. 30,892. 32,751. 34,166. 35,966. 
OB, 36,357. 37,212. 40,366. 42,345. 42,603. 
12 43,078. 44,040. 44,169. 45,336. 48,538. 
95.0 53,675. 55,029. 55,310. 57,462. 37,733. 
du 68,337. 70.247. 72,505. 75,501. 78,463. 
— . 82,500. 85,634. 88,740. 90,370. 
1.088. 3480 45 64 75 202. 93,915, 93,928. 


Nach Danzig bei Herrn Nopoll fiel 1 Gewinn 
zu 1000 Shir. auf No. 10,579; J Gewinn zu 500 The, 
auf No. 9081; 2 Gewinne zu 200 Thlr. auf No. 45,336 
aud 35.020. 


— 
Der ſpaniſch- marokkanifche Streit. 
ſei ie immerwährenden Kriegsbefürchtungen, welche 
! einiger Zeit in Europa herrſchen, find, ein 
zweres Uebel für den Erdtheil, denn durch fie 
a das Leben der Völker in eine Unruhe hinein⸗ 
u fien, die alle gefunden und frifhen Keime zer» 
et. Und keincsweges find die Befürchtungen ohne 
Wund. Der Kaiſer von Frankreich braucht Krieg 
d wird ihn ſtets anfangen, wo er nur irgend 
elegenheit findet. Es herrſcht deßhalb auch die 
mo Meine Befürchtung, daß er bei dem ſpaniſch⸗ 
und kkaniſchen Streite die Hand im Spiele haben 
bird großen Verwickelungen Veranlaſſung geben 
sere: Beſonders iſt man in England darüber ber 
hip: und die meiften Zeitungen heben die Beſorg⸗ 
Nur ihrer ganzen Schwere und Bedeutung hervor. 
ie „Times“ ſchlägt einen etwas beruhigenden 
an, indem ſie ſich bemüht, die Wichtigkeit der 
ickelungen auf ein geringeres Maß zurückzu 
Sie beginnt mit einem Blicke auf die Lage 
uropa'g und fagt: 
Ahn Ohne augenfällige Urſache herrſchen düſtere 
hip, ngen auf jeder Börfe des Feſtlandes. Man 
weis eine Unruhe, die ſich Niemand zu erklären 
die g außer durch die allgemeine Redensart, daß 
tund r Europas eine ſchwankende ſei. Daß dieſer 
u, der Dinge bald aufhören werde, iſt nicht 
185 Ten. Der Ausbruch des Krieges im Jahre 
darch hat alle Beziehungen der europͤiſchen Mo⸗ 
zu einander verändert, und jenes interng⸗ 
inverſtändniß, welches die Arbeit von 40 
ar, und einer Generation großer Staatsmänner 
deſter ft ſeitdem verſchwunden. Der Krieg mit 
Rang eich iſt kaum vorüber, und ſchon beginnt die 
iu fläche Geſchäftswelt von neuen Verwickelungen 
aſerg in, in welche die unerforſchliche Politik des 
deins, ſeine Unterthanen halb wider ihren Willen 
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it, die en dürfte. Die Aufregung ja Aengftlic- 
ter dor einigen Monaten in England wegen 
7 Nabünflgen Beziehungen zu unſerem mächtig 
bar herrſchte, hat ſich auf einige Zeit ge⸗ 


legt, aber in Paris ſcheint man noch immer zu 
fürchten, daß in ein, zwei Jahren das im Jahre 
1859 ausgeſpielte Drama eine neue Aufführung 
erleben werde. Dieſe allgemeine Bangigkeit und 
Nervenreizbarkeit iſt es, die dem fpanifch-maroffa- 
niſchen Zwiſt eine ſolche Bedeutung leiht! Aber 
ſollte, ungeachtet der guten Rathſchläge, die England 
dem neuen Herrſcher von Marokko gab, der Krieg 
dennoch ausbrechen — und dieſer Fall iſt mehr als 
wahrſcheinlich — fo denken wir, daß weder Eng- 
land noch eine andere Macht Grund zu einer An: 
ſtoßnahme oder ein Recht zur Einmiſchung hätte. 
Es leidet keinen Zweifel, daß die Spanier gegrün— 
dete Beſchwerden haben, obwohl leider die Haupt— 
ſchuldigen Leute ſind, über welche der Sultan von 
Marokko ſo wenig Macht beſitzt, wie die Königin 
Iſabella ſelber. Manche denken jedoch, daß Spanien 
einige Jahre lang allzuſehr unter franzöſiſchem Ein: 
fluſſe ſtand, und daß General O'Donnell mit der 
Zuſtimmung Napoleons handelt. Die große Sorg⸗ 
falt, die in letzter Zeit der ſpaniſchen Armee ge 
widmet wurde, die Auferweckung der ſpaniſchen 
Kriegsflotte aus ihrem Todesſchlummer, die Beſtel— 
lung von Kanonenbooten bei verſchiedenen Schiffs- 
baumeiftern Europas und andere verdächtig aus 
ſehende Bewegungen haben die Aufmerkſamkeit auf 
die Beziehungen der beiden Länder gelenkt, und man 
iſt auf den Gedanken gekommen, daß Napoleon die 
Politik ſeines Onkels wieder aufnehmen wolle, der 
Spanien in einen brauchbaren und demüthigen Bun⸗ 
desgenoſſen verwandelte, bevor er es ſich zum ge⸗ 
fährlichen Feinde machte. In dem Allen iſt aber 
nach unſerem Dafürhalten viel Uebertreibung. Un⸗ 
geachtet der begreiflichen Sympathieen, deren ſich 
das Kaiſerreich wegen ſeines glänzenden Erfolges 
und wegen ſeiner Regierungsgrundſätze in Madrid 
erfreut, werden doch weder die Herrſchenden noch 
das Volk in Spanien ſich gern zu bloßen Werk: 
zeugen Frankreichs hergeben. Die Erinnerung an 
den großen Kampf von 1808 iſt noch lebhaft genug, 
um jedes ſpaniſche Miniſterium von der Annahme 
einer Allianz abzuhalten, die den Staat, wenn auch 
nur dem Scheine nach, in Abhängigkeit verſetzte. 
Die Erhöhung der ſpaniſchen Streitkräfte hat durch 
aus nichts Staunen- oder Beſorgnißerregendes. 
Spanien hat, wie jeder andere Staat, eine größere 
Armee als vor 10 Jahren, und indem es mehr 
Geld verausgabt, als es ſollte, folgt es dem Bei. 
ſpiel höher geſtellter Mächte. Daß Spanien ſein 
Ceuta Gebiet zu vergrößern wünſchen mag, iſt mög- 
lich genug. Aber eine Gefahr für Europa oder 
für unſern Beſitz von Gibraltar in einem ſolchen 
Unternehmen erblicken zu wollen, iſt lächerlich. Wir 
wünſchen allerdings die Unabhängigkeit der mauri. 
ſchen Regierung, weil Grund zu glauben iſt, daß 
ſich dort große Verbeſſerungen erwarten laſſen. 
Wir können weiter gehen und ſagen, daß ein fran⸗ 
zöſiſcher Angriff auf Marokko und ein Verſuch, das 
franzöſiſche Gebiet in Algerien zu vergrößern, die 
ſtaͤckſten Gegenvorſtellungen von Seiten Europa's 
rechtfertigen würde. Aber kein Monarch kann, bei 
reiflicher Ueberlegung, ſolche Abſichten hegen. Ma⸗ 
rokko wäre zweimal ſo ſchwer zu erobern als Algier 
und würde ſich ſogar noch weniger bezahlen. Laſſen 
wir jedenfalls die Spanier in Ruhe. Dann konnen 
wir ſicher fein, daß die Geſchichte nach einem foge- 
nannten Siege oder nach dem Bombardement irgend 
einer mauriſchen Hatenſtadt zu Ende fein wird. 

zenn wir uns einmiſchen, fo wird dies nur die 
Wirkung haben, dem Streit eine Bedeutung zu 
geben, die ihm nicht zukommt.“ 


n u nd ſ ch a n. 


Berlin, 26. Oct. Unter dem Vorſitze des 
Staatsminiſters v. Auerswald fand geſtern eine 
mehrſtündige Miniſterrathsſitzung ſtatt, in welcher 
mebrere der für den nächſten Landtag beſtimmte 
legislative Vorlagen zur Erörterung gelangt ſein 
ſollen, namentlich auch die Frage wegen der Gleich⸗ 
ftelung der Juden mit den chriſtlichen Staatsbürgern 
in allen politiſchen Dingen. Daß der gegenwärtige 
Miniſter des Innern, Graf Schwerin, dieſen Plan 
mit Entſchiedenheit verfolgt, kann nicht geläugnet 
werden, nicht minder gewiß aber iſt es auch, daß er 
damit im Katinet ſelbſt auf große und kaum zu 
befeitigende Schwierigkeiten ſtößt. Zu den Gegnern 
dieſes Projekts gehoͤren nämlich nicht bloß die beiden 
älteren Mitglieder des Miniſteriums Simons und 
von der Heydt, ſondern auch der Kultusminiſter v. 
Beihmann-Hollweg und der Miniſter der aus wärti— 
gen Angelegenheiten, Freiherr von Schleinitz. Sollte 
alſo Graf Schwerin daraus eine Kabinets frage 
machen wollen, ſo wäre die Integrität des Kabinets 
jedenfalls ernſtlich gefährdet, und es könnte ſich leicht 
die Propbezeiung von nahe bevorſtehenden Minifter 
veränderungen, welche hier und da wieder in der 
Preſſe zum Vorſchein kommt, erfüllen. 

— In dieſen Tagen iſt zur hieſigen Etadtyoigtei 
ein Pole von außerhalb gebracht worden, der ſich 
des verſuchten Hochverraths ſchuldig gemacht haben 
ſoll. Worin ſeine Handlungen beſtanden haben, 
darüber läßt ſich für die Oeffentlichkeit noch nichts 
mittheilen. Sehr wahrſcheinlich wird der Wer. 
haftete in nicht zu langer Zeit vor dem Staats- 
gerichtshof erſcheinen. (B. G. 3.) 

— Die den evangeliſchen Theologen gewährten 
Begünſtigungen hinſichtlich des Militairdienſtes (Zu- 
rückſtellung bis zum Ablauf des 25ſten Lebensjahres 
und gänzliche Befreiung, wenn bis dahin das erſte 
Examen beſtanden ifi), welche mit Ende d. J. ab- 
laufen, ſind auf fernere fünf Jahre (bis Ende 1864) 
von den Miniſtern des Krieges, des Innern und 
des Kultus auf Antrag des Ober⸗Kirchenratbes ver 
längert worden. 

— Das Collegium der hieſigen K. Bau⸗Akademie 
macht durch einen Anſchlag vom 15. d. Mts. den 
Akademikern Folgendes bekannt: Bei den faſt in 
allen Baukreiſen des Staates vorkommenden, oft 
ſehr umfaſſenden baulichen Reſtaurations-⸗Arbeiten 
an kirchlichen Gebäuden des romaniſchen und gotbi⸗ 
ſchen Styles haben die zur ſpeciellen Leitung der 
Ausführungen angeſtellten Baumeiſter oder Bau⸗ 
führer nicht ſelten einen dem Gelingen der Arbeiten 
hoͤchſt nachtbeiligen Mangel an Kenntniß der Detail» 
formen dieſes Styles an den Tag gelegt. Ebenſo 
iſt in den Baumeiſter- Prüfungen wahrgenommen 
worden, daß den Caadidaten die zum eigenen rich. 
tigen Verſtändniß, fo wie zur Erthellung gründlicher 
Information an die Werkleute unentbehrliche Geſchick. 
lichkeit im Zeichnen mittelalterlicher Archltekturformen 
nicht immer in dem erforderlichen Grade beiwohnt. 
Das Collegium der Akademie rätb zur Vervoll⸗ 
kommnung in den erwähnten Bädern. g 

Berlin, 27. Oct. Die „Pr. 3.“ ſchreibt: 
Oeffentliche Blätter bringen Angaben über den 
Empfang, welchen die Deputation der proviſoriſchen 
Reglerung von Toskana in Berlin gefunden, und 
von Aeußerungen, welche der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten bei dieſer Gelegenheit gegen 
ſie gemacht haben fol. Wir find ermächtigt, berich- 
tigend darüber Folgendes zu bewerken: Auf ihren 
fpriftlich ausgeſprochenen Wunſch wegen Gewaͤhrung 


einer Unterredung war der Deputation von dem 
Miniſter in deſſen Erwiederung ausdrücklich bemerf« 
lich gemacht worden, daß fie nicht offiziell empfangen 
werden könnte, weil die faktiſch in Florenz befte- 
hende Regierung nicht vom preußiſchen Hofe aner . 
kannt worden ſei; daß er aber, unter dieſem Vor⸗ 
behalt, die ibm in Ausſicht geſtellten Mittheilungen 
entgegenzunehmen bereit fein würde. Hieraus er- 
giebt ſich zunächſt von ſelbſt, daß die in Folge Diefer 
Eröffnung ſtattgefundene Unterredung einen rein 
privativen Charakter an ſich getragen hot, und daß 
ſie um deswillen überbaupt nicht dazu angethan 
war, vor die Oeffentlichkeit gebracht zu werden. 
Aber auch ganz abgeſehen Hiervon, ſind wir, was 
die von den bei dieſer Gelegenheit von dem Minifter 
gemachten Aeußerungen betrifft, zu der Erklärung 
ermächtigt, daß dieſelben in ihren weſentlichſten 
Theilen durchaus ungenau ſind. 


— Der Prinz Regent begab ſich heute Vormittag 
10 Uhr zu den Majefräten nach Schloß Sansſouci 
und von dort nach Schloß Babelsberg, woſelbſt 
Se. Königl. Hoheit den Tag verblieb. 

— Der Großherzog von Weimar, welcher mit 
dem Prinz⸗Regenten von Breslau hier eintraf und 
in deſſen Palais abſtieg, machte heute Vormittag 
dem Prinzen und der Prinzefin Carl und den 
übrigen hier anweſenden bohen Herrſchaften einen 
Beſuch, und begab ſich Nachmittags zu gleichem 
Zwecke nach Potsdam. 

— In Kurheſſen cirfulirt ſeit Kurzem eine 
Petition an den Prinz⸗Regenten von Preußen in 
Betreff der Herſtellung der kurheſſiſchen Verfaſſung 
von 1831. An einigen Orten iſt dieſelbe mit zahl 
reichen Unterſchriſten verſehen worden, an andern, 
z. B. in Eſchwege, Homberg ꝛc., haben ſich die 
Landrathsämter in einer Weiſe eingemiſcht, daß die 
Unterzeichnung entweder unterblieben oder doch nur 
ſchwach ausgefallen iſt. An vielen Orten bat eine 
Auflegung zur Unterzeichnung gar nicht ſtattgefun ⸗ 
den, weil ſich bei den Urhebern der Eingabe inzwi⸗ 
ſchen Bedenken wegen der Angemeſſenbeit der Ueber 
reichung an den Prinz⸗Regenten erhoben hatten. 
Die Bitte, „im vollſten Vertrauen auf Sr. K. Hoheit 
hohen Gerechtigkeitsſiun“ geſtellt, geht dahin: „daß 
ſich des ſchwer gekränkten Rechtes angenommen und 
dahin gewirkt werden möge, daß die zu Recht ber 
ſtehende, mit keinen Bundesgeſetzen in Widerſpruch 
befindliche, Kron- und Staats vermögen ſchützende 
Verfaſſung vom Jahre 1831 wieder in Wirkſamkeit 
geſetzt und endlich den unerhörten öffentlichen Zu— 
ſtänden unſeres Staates, bei welchen das Volk ſittlich 
wie materiell zu Grunde gehen muß, ein Ende 
gemacht werde.“ 0 3 


— Die Erklärung, welche der preußische Gefandte 
auf den von mehreren deutſchen Regierungen bei 
der Bundestagsverſammlung eingebrachten Antrag, 
die Reviſion der Bundeskriegsverfaſſung betreffend, 
zu Protokoll gab, lautet wörtlich: „Die K. Regie 
rung kann in dem ſoeben geſtellten Antrage, wonach 
die Bundeekriegsverfaſſung einer ſorgfältigen Prü— 
fung unterzogen werden ſoll, nur ein ihren eige— 
nen Abſichten entſprechendes Entgegenkommen er⸗ 
blicken. Denn auch ſie iſt längſt von der Ueberzeu⸗ 
gung durchdrungen, daß dieſe Verfaſſung den An- 
forderungen der realen Verhaͤltniſſe nicht entſpricht 
und unpraktiſche Beſtimmungen enthält, welche für 
den Fall eines Krieges die nothwendige Energie und 
Einheit der Aktion zu gefährden geeignet ſind. In 
den ihrem Antrage vorausgeſchickten Bemerkungen 
haben die hohen Bundesregierungen auch die 
Bundes verhältniſſe im Allgemeinen und deren Fort- 
bildung zum Gegenftande der Erörterung gemacht. 
Ihrerſeits hat die K. Regierung die hobe Wichtigkeit 
der hier berührten Fragen niemals verkannt, viel- 
mehr denſelben längſt ihre vollſte Aufmerkſamkeit 
zugewendet. Sie wird hierin und bei der Beurthei« 
lung der Aufgabe und der beſtehenden Einrichtun 
gen des Bundes, wie während der füngſten Zeit. 
ereigniffe, fo auch jet noch, von der Ueberzeugung 
geleitet, daß das ſicherſte Mittel, den Bundesbe⸗ 
ſchlüſſen ihre Autorität und den Bundes verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſtimmungen ihre Wirkſamkeit zu ſichern, 
darin zu ſuchen iſt, daß jene innerhalb ibrer richtig 
beſchränkten Kompetenz und dieſe auf der Baſis 
praktiſcher Ausführbarkeit ſich bewegen. Geht der 
Bund bei weiterer Entwickelung feiner Inſtitutio⸗ 
nen, von deren Nothwendigkeit die Königl. Regle⸗ 
rung durchdrungen iſt, von dieſer Baſis aus, und 
läßt er dabei zugleich den wohlverſtandenen Bedürf- 
niſſen der Nation und den realen Machtverhältniſſen 
feiner Mitglieder ihre volle Berückſichtigung wider 


ahren, ſo wird man ſich auch mit Recht der Er⸗ 


waltung hingeben dürfen, daß in Tagen der Gefahr 
er ſich derjenigen Machtentwickelung und einheit- 


lichen Aktion 
Sicherheit zu verbürgen geeignet iſt.“ 


fähig zeigen werde, welche ſeine 


— Profeſſor Adolph Stahr hat von dem 


Komitee für die Schillerfeier in Berlin die Auffor- 
derung erhalten, eine kurze Lebensffisze Schillers 
und 
welche von Seiten des Komitee's in 60,000 Erem- 
plaren gedruckt und als Geſchenk an die Schüler 


ſeiner nationalen Bedeutung zu ſchreiben, 


und Schülerinnen aller Schulen Berlin's vertheilt 
werden ſoll. Trotz der ihm geſtellten kurzen Frift 


von nur 3—4 Tagen hat der geehrte Schriftſteller 
den Antrag angenommen. 


— Zum Andenken an Schiller's Geburtstag wird 
hier eine Erinnerungs⸗Medaille vorbereitet, auf deren 
Hauptſeite ſich das wohlgetroffene ausdrucksvolle 
Bildniß Schiller's befindet, während die Kehrſeite 
eine in die Lyra greifende Pſyche — die zum Ur— 


quell ſtrebende Seele des verewigten Dichters — 
zeigt. 


Wir machen auf dieſe Münze aufmerkſam 
und führen zur Empfehlung derſelben nur an, daß 
es die Berliner Medaillen-Münze von G. Loos iſt, 
welche die Anfertigung der Medaille ſich zur Auf— 
gabe geſtellt hat. 

Dresden, 26. Oct. Nach dem heutigen 
„Dresdener Journal“ hat Oeſterreich in letzter Bun- 
destagsſitzung erklart, daß die Motivirung des An⸗ 
trages der Mittelſtaaten auf Reform der Bundes» 
kriegsverfaſſung ſeinen Anſichten entſpreche. 

Wien, 23. Okt. Der „Bresl. Ztg.“ wird 
über den Rücktritt des Herrn v. Hübner u. A. 
geſchrieben: „Die Reiſe Franz Joſephs war am 
verfloſſenen Mittwoch eine beſchloſſene Sache. Das 
Gold für die Reiſekaſſe Sr. Maſeſtät war bereits 
eingekauft, als in Folge einer Depeſche des Erz⸗ 
herzogs Albrecht aus Warſchau die Reiſe abgeſagt 
wurde. Im Minifterrathe vom 20. Oktober, der 
unter des Kaiſers Vorſitz ſtattfand und zu dem 
auch die Erzberzoge Wilhelm und Rainer beigezogen 
waren, ergriff Herr v. Hübner das Wort und mit 
männlicher Feſtigkeit entwickelte er, daß die auswär⸗ 
tige Politik, welche verfolgt werde, weder der Dynaftie 
noch dem Lande zum Heile gereichen könne. Die 
lange beſtandene Rivalität zwiſchen Hübner und 
Rechberg trat an den Tag, und ein Bruch war 
unvermeidlich geworden. Ich glaube Ihnen dieſe 
Details als einen authentiſchen Beitrag zur Geſchichte 
des Rücktritts Hübners mittheilen zu konnen. Mit 
ihm fällt der Eckſtein des Kabinettes weg und die— 
ſes ſelbſt hat auf die Dauer keinen Halt mehr. 

— Die bevorſtehende Reife Ibrer Kaiſerlichen 
Hohtiten des Erzherzogs Ferdinand Max und Ger 
mahlin ſoll ſich, dem Vernehmen nach, bis Braſilien 
ausdehnen. 

— 24. Oct. Die achtundvierzig Stunden, feit- 
dem der neue Polizeiminiſter die Redakteure hiefiger 
Blätter zu ſich beſcheiden ließ, und durch dieſe die 
Nachricht von dem Miniſterwechſel ſchnell überall 
bekannt wurde, gehören zu den erregteſten ſeit langer 
Zeit. 
ſtändlich zu machen, der nicht ſelbſt im Lande lebt. 
Was will ein ſolcher Perſonenwechſel bedeuten, be 
ſonders, wenn der Nachfolger ſelbſt bei der neuen 
Ordnung der Dinge betheiligt war, und wie man 
behauptet, freifinnigeren Grundſätzen huldigt, als 
Baron Hübner? Der Letztere iſt einer Meinungs⸗ 
verſchiedenheit halber ausgeſchieden, ſagt man, er 
hatte ſich den Magyaren gegenüber doch mehr ver- 
pflichtet, als das Gefammtainifterium billigen mochte, 
und er war es daher feiner Ehre ſchuldig zurückzu⸗ 
treten, ohne daß man deswegen ein Aufgeben des 
Reformwerkes zu fürchten brauchte. Das klingt ſo 
natürlich, ſo plauſibel, und würde überall Glauben 
finden, nur hier nicht. Die Bevölkerung hat ſich 
noch nicht entwöhnen können, bei jeder Aenderung 
eine Aenderung zum Schlechteren zu erwarten. 
Man erklärt ſich den Vorgang folgendermaßen: 
Das feſte Auftreten der ungariſchen Proteſtanten, 
die Zähigkeit der Altkonſervativen in Ungarn, der 
lahme Gang der Vertrauens männerverhandlungen, 
die etwas entſchiedene Bebandlung einiger delikaten 
Fragen, wie die 111 Millionen, die Reformen im 
Milttäe u. ſ. w. von Seiten der Preſſe — dies 
alles zuſammen bat der Partei wieder Oberwaſſer 
gegeben, welche von Anfang an behauptet hat, der 
Weg des neuen Miniſteriums ſei ein Jerweg, es 
müſſe zu dem alten Syſteme zurückgegriffen werden. 
Die beabſichtigte Schwenkung ohne offnen Bruch 


ſtand gefunden, mit den übrigen Miniſtern hoffe 
man leicht fertig zu werden Sie werden nach den 
faktiſchen Grundlagen für dieſe Anſchauung fragen? 
An dieſen mangelt es gänzlich, über die Vorgänge 
in den letzten Miniſterkonferenzen iſt nichts Authen⸗ 
tiſches bekannt, aber der Peſſimismus und das Miß⸗ 


Die jetzige Stimmung iſt dem ſchwer ver-. 


babe an Herrn v. Hübner den entſchiedenſten Wider ⸗ 


Dabei läßt ſich 


nicht verkennen, daß eine dübſche Portion Beque”, 
lichkeit mit im Spiele if, Es kann nicht \ sen 
fein mit den Reformen, unfere Zuftände 6 
nicht beſſer werden! — und damit ſchiebt 113 105 
Verpflichtung und Verantwortlichkeit von fi ler⸗ 
fo lange wir dieſer Aeußerung begegnen,! Som 
dings wahr, daß unſere Zuſtände nicht beifer wat 
können! Nat. — 
Die Nachricht von die 
er 


iemont 


übernommenen Schuld rege gemacht, und es wu 
darüber die übertriebenften Gerüchte i den 
Nach der „Opinione“, die aus authentiſchen Que er 
gefhöpft hat, kann man die Gapiralsfumme .. 
übernommenen Geldverpflichtungen auf 2 W.. 
Franken anſchlagen, wozu noch 60 Millionen kommer 
die in Frankreich zur Ausgleichung der ſeit en 
Jahre 1815 im Rückſtande gebliebenen Dotatton, 
auf den Monte Napoleone zu Gunſten der 
ſchälle des erſten Kaiſerreiches ausgezahlt 299 
müſſen. Auch Oeſterreich ſoll aus dieſer ufe a 
einen Betrag, jedoch geringer als Sardinien, 
Frankreich zu zahlen haben. Sardinien hatte 3 
ein Angebot von 200 Millionen geſtellt, Oeſtert 
feine Forderung auf 325 Millionen beſchränkt; 1 
Entſcheidung wurde dem Kaiſer Napoleon überloſſe 
welcher den genannten mitten inneliegenden Bu 
feftftelte. Die „Opinione“ berechnet ferner, er 
der Krieg Sardinien ungefähr 140 Mill. e 
babe, und daß 40 bis 50 Mill. für Befeſtigunge, 
zur Deckung der Lombardei gegen den Mincio . 
gegeben werden müſſen, fo daß die Erwerbung . 
Lombardei im Ganzen dem Lande auf ungelän, 
fünfhundert Mill. Franes zu ſtehen fomme. 7, 
Recht bemerken aber andere Blätter, daß die 306 
der Kriegskoſten viel zu hoch angegeben iſt 
kaum die Hälfte betragen dürfte, befonders WU; 
man in Anſchlag bringt, daß der Staat doch 4 
Heer in einem erhöhten Stande auch ohne 5 
Krieg hätte erhalten müſſen; auch die Koſten 
Befeſtigungen dürften zu hoch berechnet ſein. 
Turin, 26. Okt Der Juſtizminiſter hat 
Entlaſſung aus dem Grunde eingereicht, wei 19 
Caſſationshof von hier nach Mailand verlegt win, 
Die Oeſterreicher haben I Communen geräumt, 5 
zum Diſtrikt Gorgano am Gardaſee gehören. 
Verſammlung von Deputirten findet zu dem weg 
ſtatt, die Regierung zu beſtimmen, die Bewaffnu, 
zu beſchleunigen, um die Annexation der mitte t 
lieniſchen Staaten energiſcher betreiben zu könne,, 
Paris, 24. Okt. Das itolieniſche Occubt, 
tions⸗Heer wird mit Marſchall Vaillant nach Fer 
reich zurückkehren. Es werden blos die Di, 
d'Autemarte und ſonſt einige abgeſonderte Abt! 
lungen in Italien zurückbleiben. iel 
— General Goyon iſt neuerdings in die Malene 
des römiſchen Adels. aufgenommen worden, — er 
Ehre, die wenigen Franzoſen bisber erwieſen Mu 
den, als dem General Grafen Roſtolan, Montale 
bert und dem Herzoge von Reggio. Mi) 
— Die Seffion des geſetzgebenden Körpers e. 
in den erſten Tagen des Dezember eröffnet mE in 
Im Miniſterium des Auswärtigen bereitet mog g. 
Geſetz über die Konſulate vor; es ſollen meh 
neue Stellen eingerichtet werden. 
— Seit zwei Tagen war man hier in nicht 
ringer Unruhe wegen der Gerüchte, welche mit 2 
auf die marokkaniſche Angelegenheit aus f 


„legt 


eich 
ie 


det 


eile 
8 det 


daß E ige 
das ſpaniſche Unternehmen gegen Marokko m! in 


Frankreichs die Expedition beſchloſſen habe, 19 
tete man, daß die Haltung des engliſchen 
auch zu einem Konflikt mit Frankreich führen 
Dieſe Beſorgniß bat ſich heute etwas gelegt. 
Zwiegeſpräch zwiſchen Lord Palmerſton 2 1 
Grafen Perſigny ſoll nicht jenen ſcharf ig 
Character gehabt haben. England hat e Son 
Vorbehalte wegen etwaiger Eroberungsgelu 0 geg 
niens gemacht; in Madrid verwahrt man A 5) 
dergleichen, ift aber andererſeits entſchloſſ laſſen, 
durch Englands Einrede nicht beirren berſpil g 
Noch weniger kann von ei iſche : 
Englands gegen die fronzöſich ·marokkaniſ et m 
dition die Rede ſein. Das ae re jet! 
eben Händel ſuchen wollen, ! g ; 
Bu . Schwierigkeiten uit Meret 4 
a 


5 iter mit Mo 
daß daſſelbe früher oder ſpäter | n voradt 
Konflikt gerathen würde, wurde ſeit Jahre lich de 


geſehen. Kurz denn, Marokko wird ſchwer 


Au 


unedangepunkt einer neuen europäiſchen Verwicke⸗ 


wg werden. Italien bleibt noch immer der Stein 
Abt Anſtoßes. Briefe aus Ankona melden, daß 
Unipefungen öſterreichiſcher Soldaten in päpſtlicher 
dle orm nächſtens dort erſcheinen werden; das wäre 

eine verkappte öſterreichiſche Intervention und 
ragt ſich, wie man ſich hier dem gegenüber ver» 


Halten würde. a 
ge us Madrid vom 24. Oct. wird telegraphiſch 
malle: „Die Regierung hat geſtern in den Cortes 


libekündiat, fie wolle Marokko den Krieg er 
dien. Dieſe Mittheilung wurde mit Begeiſterung 
genommen. Im Senate und in der Deputirten- 
ben wer baben Redner der verſchiedenſten Parteien 
die egierung ibre Unterſtützung zugeſagt. Auch 
— Preſſe dar ſich der Regierung zur Verfügung 
1 elt. Der halboffizielen Cotreſpondencia Auto- 
Mae“ zufolge wird man wahrſcheintich gegen Mitte 
be er Woche das Korps organ iſiren, welches dazu 
Ummt iſt, gegen Meroffo zu operiren. General 
Yo, anel wird um dieſelbe Zeit abgehen. Man 
8 noch immer nicht, ob der ſpaniſche Konſul zu 
anger in Algeſiras angekommen iſt. 
un Mad rid, 25. Okt. Die Gerüchte vom Frie- 
mit Marocco find ungegründet. Die an der 
Topedition gegen Marocco theilnehmenden Generäle 
ola, Serrano und Andere werden im Gegentheil 
te von bier abreifen. 
hit Algeſir as, (Spanien), 26. Okt. Der fpa- 
Gebe Conſul iſt aus Tanger mit feinem ganzen 
ſandſchafts⸗Perſonal hier eingetroffen. 
Brüffel, 23. Oct. In der unterrichteten hie. 
iger Welt ſpricht man von der erfreulichen Wahr 
Glenlichkeit eines Heiraths- Projektes zwiſchen dem 
Yen von Flandern, zweiten Sohne des Königs, 
N einer niederländifhen Prinzeſſin. Die zahl. 
N den Banden, welche durch Geſchichte, Gewohnheit 
Unp gemeinſchaftliche Intereſſen zwiſchen Belgien 
dun Hollond beftehen, können durch dieſe Verrwei⸗ 
deus der beiden Dynaſtien, die alle verjährten Miß 
inn Seiten begraben muß, gewiß noch inniger ver 
oft werden. 
Ton don, 27. Oct. Der heutige „Morning Herald“ 
Ellangt ein kriegetiſches Vorgehen Englands, falls 
u, en Gibraltar gegenüber bleibend Gebiet offupiren 
wit „ — Das auſtrauliſche Schiff „Royal charter“ 
Goldladung iſt geſtern geſcheitert uad ſollen viele 


N 
Ute ertrunken fein. 
etersburg, 20. Oct. Der „Ruſſiſche In« 


bande. bemerkt re N — * 3 
, wenn der Kongreß zu Stande komme, nicht 
au acer ſein könne, er 10 Er rg 

wichtigſten Fragen, die zur 
Beuthen de 2 1 dieſe beiden Kabinette 
ezweckten n in Italien, ſie ſeien 
duch keinerlei N naftifche Intereſſen, darch keinerlei 
e Richtungen 1 Adel und Bieberfeit ſeien 
0 warakteriſtiſchen Eigenschaften h 8 

i 4 7 1 0 un 
Nac iel allein das allgemeine überzeugt fein. 
dag. Curopa's; man könne daher ; Früchte 
für d eſem Zuſammenwirken ee 
In das Glück der Völker entſprießen Scham U 
ape auf die Gefangennchmung See de 
dur enllacht der „Kawkos“ einen Tag eh 
dar 3 er n gel Gunibs an 
bn N uf die Nachricht von dem be: „Lob ſei 
Die de folgenden Worte gerichtet 2 u allen 
! 
an e dae * Mit Ende des 
Ipgen Monats iſt die Cholera in Kronſtadt * 
lden, wo ſie während des Sommers ziemlich ſtark 
Dre; teten iſt, während fie in Petersburg nur in 
Npelten Fällen vorkam. 


Tacales und Provinzielles. 
dor anzig, 28. Oct. Se. Exc. der Vice-Admiral 
uge Oder ift geftern Nachmittag mit dem Schnell 
nach Berlin abgereiſt. 
orgen giebt das hieſige Artillerie ⸗Officier⸗ 
em Hrn, Oberſilieutenant v. Hurrelbrind, 
Runter Verſetzung in den Generalſtab der 
% in Stelle des Oberſtlieutenants Lengsfeld 
def des Generalſtabes der General. Inſpektion 
a Acrie ernannt worden ift, ein Abſchieds Diner. 
Hang, [Ch otera.] Seit geſtern ſind nur 2 Er- 
" de gen gemeldet. Im Ganzen vom 7, Aug. 
ar erkrankt: 743 (509 Civil, 234 Mil.), 
; wens 379 (307 Civil, 72 Mil.) Geneſen: 
in ärztlider Behandlung: 17. 
daudenz, 26. Okt. Die Einrichtung der 
engen # Linie Thorn » Mariermerder ſcheint 
ngriff genommen zu werden. Für 


e i 
8 n 
an be Gaben Sarafı find die Telegrapben⸗ 


iis zur Stelle geliefert. (8. G.) 


Königsberg. Wie wir hören, hat dos Königl. 
Polizeipräſidium ein Verbot gegen alle Aufführungen, 
Aufſtellungen ꝛc. bei der Schjllerfeier im nächſten 
Monate auf den öffentlichen Straßen und Plätzen 
der Stadt erlaſſen und das Komits der Schillerfeier 
davon in Kenntniß geſetzt. Demnach dürfen keine 
Aufzüge, Illuminationen, Ausſtellungen des Schiller» 
bildes u. dgl. auf den Straßen ſtattfinden. Dem 
Vernehmen nach iſt bei der Anordnung dieſer Maß 
regel das gegenwärtige epidemiſche Auftreten der 
Cholera in hieſiger Stadt maßgebend geweſen. (Oſtpr. 3.) 


Stadt-CTheater. 

Das Schauſpiel „Kean“ oder „Leidenſchaft 
und Genie“, welches der jetzige Director des 
Hamburger Stadt» Theaters, Hr. Dr. Wollheim, 
nach dem Franzöſiſchen für die deutſche Bühne 
bearbeitet hat, iſt ein ſehr effectvolles Tbeaterſtück 
und erfreut ſich einer beſondern Beliebtheit beim 
hieſigen Publicum. Die geſtrige Darſtellung deſ⸗ 
ſelben in unſerem Stadt- Theater hatte denn auch 
wieder ein überaus zablreiches Publicum verſam— 
melt, welches ſich durch den theottaliſchen Genuß 
außerordentlich angeregt fühlte. Hr. Oſten ſpielte 
die Titelrolle und entwickelte in derſelben nicht nur 
ein reiches Maß phyſiſcher Kraft, ſondern auch Geiſt 
und ſchauſpieleriſche Gewandtheit. Als beſonders 
gelungen darf ſeine Leiſtung im 5. Act bezeichnet 
werden, indem er es verſtand, über die fi beru— 
higende Fluth empörter Leidenſchaft den ſeelenvollen 
Hauch eines inneren harmoniſchen Lebens, von 
welchem der ächte Künſtler erfüllt fin fol, zu ver— 
breiten. Die Rolle der Comteſſe Helene wurde von 
Frau Dibbern mit der Decenz gegeben, die der- 
ſelben die beſte Wirkung verleiht; ebenfalls war 
Hr. Kühn als Lord Colemore wegen feines cor— 
recten Spiels lobenswerth, wie auch Frl. Brandt 
in ihrem kleinen Part ſich beſtens empfahl. Im 
Uebrigen entledigten ſich die Herren Reuter, 
Cabus, Bartſch, Denkhauſeny und die Damen 
Fil. Schramm und Frau Brenner ihrer Auf— 
gabe mit Eifer und gutem Erfolge. Hr. Oſten 
wurde mehrmals gerufen. 


Der kleine Kaufmann, 
Novelle von Theodor Mundt. 


(Fortſetzung.) 


Nichols zögerte jedoch noch, ſeine eigentlichen 
Wünfde zu bekennen. Nach einigem Beſinnen 
ſagte er aber mit feſter und erhobener Stimme: 
„Herr Baron, ich brauche mindeſtens zwanzig Pfund, 
um etwas Wolle anzukaufen und damit meine Han: 
delsgeſchaͤfte zu eröffnen. Ich führe aber nicht 
einen halben Penny in meinem Beutel, und dies 
iſt wahrlich ein ſchlechter Anfang für einen Handels- 
mann. Wenn Ihr der Meinung ſeid, daß ich einſt 
ein braver Wollbändler werden könnte, fo leihet mir 
zwanzig Pfund, Herr Baron, und ich werde ſie 
Euch gleich nach Erledigung meines erſten Geſchaftes 
baar und richtig zurück erſtatten. Mein Dank wird 
un vergänglich gegen Euch fein, denn Ihr macht 
mich dadurch zu einem thätigen und nützlichen Men- 
ſchen, deſſen Glück Eure Güte preifen wird! Ich 
weiß recht wohl, daß jeder Andere an Eurer Stelle 
mich fortjagen und auslachen würde. Aber verſucht 
es einmal, einem armen Jungen in ſein Herz zu 
ſehen und ihn fo hoch zu ehren, daß Ihr ihn für 
einen rechtſchaffenen Kerl haltet, der fein gegebenes 
Wort nicht brechen wird! Ich verſichere Euch, Ihr 
ſollt Euch in mir nicht geirrt haben! 

„Ich will Dir das Geld leiben, guter Nichols!“ 
entgegnete der Baron, indem er ihn auf die Schulter 
klopfte. „Du biſt ſelbſt eine ſo außerordentliche 
Erſcheinung, daß man auch ein außerordentliches 
Geſchaͤfts verfahren bei Dir gelten laſſen kann. Ich 
borge Dir alſo nicht blos, wie ſich von ſelbſt ver- 
ſieht, ohne Zinſen, ſondern auch ohne allen und 
jeden Schuldſchein. Der Schuldſchein ſtebt für 
mich auf Deinem ehrlichen Geſicht geſchrieben. Nur 
mußt Du mir verſprechen, mir über Deine erſte 
Handelsunternehmung einen genauen und detaillirten 
Bericht abzuſtatten.“ 

„Ich werde es thun, indem ich zugleich die 
zwanzig Pfund zurückbringe!“ verſetzte Nichols mit 
einem erneuerten Ausdruck ſeines muthigen Selbft. 
ea Seh 

„Damit hat es gute Wege, mein Sohn!“ erwie. 
derte der Baron — e „Aber ehe ich 
Dich mit dem Gelde und meinem Segen auf die 
neue Bahn enflaſſe, geſtatte mir noch einige Fragen, 
Nichols, die mich darüber vergewiſſern ſollen, ob 
Du wirklich zum Handel taugſt und auch den rech 
ten Kaufmannsgeiſt in Dir beherbergſt. Was denkſt 
Du Dit denn eigentlich unter einem Kaufmann?“ 


„Ei!“ entgegnete Nichols friſch, „ein Kaufmann 
ift ein Allerweltskerl, der ſchöne Waaren billig ein. 
kauft, um ſie unter ſeinen Händen immer ſchöner 
und theurer werden zu laſſen. Und das muß eine 
wahre Luſt ſein, Hurrah, wenn ſich ihm die Waare 
immer wieder in ſchöne blanke Goldſtücke zwiſch en 
ſeinen Fingern verwandelt!“ 

„Du ſtellſt die allernatürlichſte Theorie auf!“ 
verſetzte der Baron lächelnd. „Aber ſage mir, 
würdeſt Du auch ſchlechte Waare kaufen, um ſie 
mit Vortheil unter die Leute zu bringen?“ 

„Nein, nimmermehr!“ entgegnete Nichols mit 
dem lebhafteſten Eifer. „Mit ſchlechter Waare iſt 
nie ein gutes Geſchäft zu machen. Ich habe wenig- 
ſtens ſoviel in der Ackerwirthſchaft meines Vaters 
gelernt, daß man gut ſäen muß, wenn man gut 
ernten will! Man verdirbt ſich ſonſt zuletzt den 
Acker ſelbſt, und ſo wird es auch wohl mit dem 
Geſchäft fein. Die ſchlechte Waare ruinirt das 
Geſchäft und wenn man auch augenblicklich die 
größten Vortheile davon hätte.“ 

„Bravo, bravo, mein kaufmänniſcher Salomon!“ 
rief Herr von Baltimore mit zuſtimmendem Lächeln. 
„Ich ſehe, daß ſich unfere Grundſätze begegnen und 
daß Du dem Handel nur Ehre bringen wirſt. 
Darum zögere ich nun auch keinen Augenblick, Dir 
Dein Geld auszuzahlen und Dich dadurch für Deine 
erſten Einkäufe in den Stand zu ſetzen.“ 

Der Baron begab ſich darauf an feinen Schreib« 
tiſch, nahm fein Portefeuille und holte daraus einige 
Banknoten hervor, die er vor dem neugierig zu« 
ſchauenden Nichols auf dem Tiſche aufzaͤhlte. Er 
ſah es dem kleinen angehenden Handelsmann wohl 
an, daß er dies Papier zum Erſtenmal mit ſeinen 
Augen erblickte, und gemüthlich, wie Herr von 
Baltimore war, verſchmähte er es nicht, dem armeñ 
Nichols Werth und Kennzeichen Reſer Banknoten 
auf das Bündigſte auseinanderzuſetzen. 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thür des 
anſtoßenden Zimmers und eine ſtattliche reichge- 
ſchmückte Dame trat mit ziemlichem Geräuſch herein, 
indem ſie bis in die Mitte des Cabinets vorſchritt 
und dana beim Anblick des jungen Nichols plötzlich 
in ein lautes und anhaltendes Gelächter verfiel. 

Nichols gerieth dadurch in ſolche Beſtürzung, 
daß er ſich Anfangs gar nicht zu faſſen wußte. 
Allmählich fand er jedoch ſeinen Muth wieder und 
ſah zu der ſchönen vornebmen Dame, die ſich noch 
unaufhörlich über ihn zu beluſtigen ſchlen, dreiſt und 
vorwurfsvoll empor, 

„Sie lachen mir da meinen Geſchäftsfreund aus, 
Lady Baltimore,” ſagte der Baron halb verweiſend 
zu ſeiner Gemahlin. „Es iſt ein armes, aber hoff. 
nungsvolles Kind, und ich möchte wohl, daß wir 
ihm zu feinem Beſten helfen könnten“ 

„Ihren Geſchäftsfteund nennen Sie ihn,“ rief 
die Lady, in ein erneuertes, offenbar boshaft gemein« 
tes Lachen ausbrechend. „Nun, bab' ich's Ihnen 
nicht immer geſagt? Ihre abſcheulichen Handels- 
geſchaͤfte, die mir von jeher ein Gräuel waren, weil 
fie ſich mit der Würde eines Baronets doch ganz 
und gar nicht vertragen, führen Sie mehr und mehr 
in die allerübelſte Geſellſchaft von der Welt hinunter. 
Nun ſtellen Sie ſich ſchon mit Landlaͤufern hin, 
und machen mit Ihnen Geldgeſchäfte, denn ich ſehe, 
Sie zählen dieſem lächerlichen Jungen, der in Holz. 
ſchuhen unſer Parquet betritt, eben eine recht ftatt« 
liche Summe Geldes auf.“ 

„Sie ſind heute wieder in recht übler Laune, 
Lady Baltimore!“ entgegnete der Baron ruhig. 
„Der arme junge Fremdling, wenn er auch in Holz⸗ 
ſchuhen ſeine Wanderung zu mir bergemacht bat, 
verdient darum nicht verachtet zu werden. Er hat 
Herz und Kopf auf dem rechten Flecke und iſt im 
Begriffe, ein wackerer Wollhändler zu werden, wozu 
ich ihm fein erſtes kleines Anlage⸗Capital vorſchieße.“ 

„Ein Wollhaͤndler?“ rief Lady Baltimore, außer 
ſich vor Beluſtigung. „Wahrhaftig, das iſt aller 
liebſt. Ihr berühmter Wollhandel, Sir, ſcheint mir 
bedeutend herunterzukommen, wenn Sie ſchon jeden 
land ſtreicheriſchen Bauernjungen zu dleſem Geſchaͤfte 
für geeignet halten.“ (Fortſ. folgt.) 


. —— —— 


Vermiſchtes. 


* Im Verlage der Hof- Muſikhandlung von Bock 
erſcheint ſo eben Schiller's Morgenlied „Ver⸗ 
ſchwunden iſt die füße Nacht“, welches Kopellmeiſter 
Taubert auf den Wunſch hieſiger Schulvorſtände, 
die mit demſelben die Feierlichkeit am 10. Novbr. 
in ihrem Institute zu eröffnen beſchloſſen, komponirt 
hat. Es werden zwei Ausgaben veranſtaltet, eine 
nur für Sopran zur Benutzung in Tochterſchulen, 
die andere für gemiſchten Chor. 


** [Das Schillerhaus in Marbach.] 
Beim Herannahen des Schiller⸗Jubiläums dürften 
nachfolgende Notizen über die Reſtaurirung des 


Wandel und Gewerbe. Rudolph Mischke, Kohlenmarkt 22; 
Börſenverkäufe vom 28. October: ; am Hohen Thore, J 
110 Laſt Weizen: 136 pfd. fl. 470, 134pfd- fl. 450, | empfiehlt unter Zusicherung reeller Bedienung 


; inerem Inter- 1 132/3pfb- fl. 440, 132pfd. fl. 426-440, 131pfd. fl. 435, ein ni end in: 
en MA e ee ee A ie, libeld. rch. bezogen fl. 390; 53 Laß schEisenwaaren-Lager.bestchtii un 
eſſe fein. achdem daſſelbe im Frühjahr Roggen: fl. 283—297 pr. 130pfd.; 20 Laſt w. Erbſen: Kaffeemühlen, Grapen mit und ohne — 
4000 Fl. angekauft worden, mußte es bei feiner | fl. 315—322; 25 Laſt kl. Grrſte: 100% fd. fl. 231; | Töpfe, Grapendeckel, Rauch- und Ring tobe 
55 1 „„ * e e e ee. - Schinkenkessel, — 

n Verbe ö N ie 5 5 0 
Zurückführung auf den urſprünglichen Zuſtand, den Angekommene Fremde. eee eee ee ua el- 
Im Engliſchen Hauſe: g ’ sel, Me 2 ’ und 


eisen, Kuchenpfannen, Feuerzangen, Hack- 
Wiegemesser, messingene und eiserne, * 
scheeren und Leuchter, Mörser, Plätteisen „ 
und ohne Bolzen, neusilberne, Britannia 


der bisherige Beſitzer bedeutend verändert hatte, in Hr. Rittergutsbeſitzer uphagen a. Kl. Schlanz. Pr. 
Angriff genommen werden. In wenigen Tagen] gandwirth Glüer und Frl. Glüer a. Kl. Gartz. Die 
wird das Werk vollendet fein, das unter der Ober⸗J Hrn. Kaufleute Engler a. Genf, Klaar, Meves u. Tobias 
aufſicht von Oberbzurath Leins ausgeführt wurde.] a. Berlin. 

Das Haus iſt in feinen Wandungen, Böden, Fen- 


Hotel de Berlin: 


Die Hrn. Kaufleute Winterling a. Remda, Kaiſer blecherne Ess- und Aufgebeloſfel, . 
ſtern u. ſ. w. faſt ganz neu hergeſtellt und doch a. Magdeburg, Muller a. keipzig und Haupt a. lolfel, Tischmesser, Küchenmesser, * 
zugleich, wie der erſte Anblick zeigt, ganz das alte, | Treuenbrietzen. chirmesser, Wurstmesser, Kuchenräder, Feu 


liebe Schillerhaus. Die Räume des Parterres, Schmelzer's Hotel: 

* bisher ven ganz von der n Dem ee a 1 
äcker- und Wirthsſtube eingenommen waren, in x 5 er 93 . h 

wieder getrennt in das N be geräfelte, kleine, Kade 1 Ne erg. e, Ka 

niedrige, ſtille Stübchen mit dem altmodiſchen Ofen Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

und dem einzigen breiten Schiebfenſter, hinter deſſen Die Hrn. Kaufleute Gluͤckſohn a. Warſchau, Retzke 

kleinen runden Scheiben Schiller das Licht der Welt | u. Boblmann a. Hamburg. Hr. Oekonom Heisberg a. 

erblickt hat, und in den Oehrn, in welchen jetzt Magdeburg. e 

wieder von vorn, und nicht mehr, wie früher, von Hr. Kaufmann Maierſohn a. Sum. 

der Seite, durch eine hohe, halbıunde Thür der Hotel de St. Petersbourg: 

Eingang führt. Im obern Stockwerk befindet ſich, Die Hrn. Kaufleute Gurau a. Hamburg u. Mendels⸗ 

außer zwei kleinen Gemächern und der Küche, eine] ſobn a. Morienwerder. Die Hrn. Gutsbefiger 0 

größere Stube mit drei Fenſtern. Die kleinen Fee e ar ne e 

runden Scheiben ſämmtlicher Fenſter, von denen die — 5 2 f 

meiften zu dieſem Zweck beſonders in Schön münzach 

gegoſſen werden mußten, drückten dem Hauſe das 


Stadt - Theater in Danzig. 
unverkennbare Gepräge des Alterthümlichen auf, 


Sonntag, den 30. 7 (2. Abonnement No. 8.) 
welches noch durch die graue Steinfarbe der Außen⸗ * es 3 
wände und die dazwiſchen noch dunkler hervortreten Weltumſegler wider Willen. 
den Balken erhöht wird. Eifrig wird auch ſchon Poſſe mit Geſängen und Tanzen von G. Rader. 
von dem Komité für die innere Ausſtattung des] Montag, den 31. October. (2. Abonnement No. 9.) 
Schillerhauſes durch eine Bibliothek, Schiller -Reli- S truen fe c 
quien u. ſ. w. geſorgt. Unter letzteren erwähnen N 
wir als bereits im Beſitz des Komité's befindlich 
ein Rezept, welches Schiller als Regimentsarzt bei Die Direction. 
dem Regiment Augee im Jahre 1781 einem Offizier 
deſſelben verſchrieben hat. Bekanntmachung. 
* 4 Der, durch Beſchluß vom 23. März d. J. 
8 Bei dem Kgl. Ober-Tribunel iſt folgender über das e hieſigen a. = 
Fall zur Entſcheidung gefommen: „Die Frau eines Seifenſteders J. Ar. Kraufe eröffnete Konkurs 
Maurergeſellen war der verſuchten Verleitung zum iſt durch rechtskräftig beſtärigren Akkord beendigt 
Meineide angeklagt. Die Verleitung ſollte in einem Pr. Stargardt, den 2 Fey 1859. 5 
Civilprozeſſe verſucht fein, und die Geſchworneg Prager 6 , 8 
erklärten die Angeklagte des angegebenen Verbrechens Königliches Kreis⸗Gericht. 
ſchuldig. Nichtsdeſtoweniger hatte der Schwurgerichts⸗ J. Abtheilung. 
of die Angeklagte freigeſprochen, weil er aus de nnn F >: 
e e ee a Aaur Schillerfeier! 


vorliegenden Prozeßakten die Ueberzeugung gewonnen, Seither Aden in dete Krafte: 
Schillers Leben und Werke. 


daß die Verleitung zum Meineide faktiſch unmoglich 
Von Emil Palleske. 


war, indem die betreffende Zeugin in dem Prozeſſe 
nicht mehr vernommen werden konnte. Die Staats 

Klaſſiker Ausgabe. 2 Bände. 
Eleg. geh. 2 Thlr. 


Anwaltſchaft hatte dagegen die Nichtigkeitsbeſchwerde 
Das Werk iſt auch in 15 ELfegn. 


eingelegt, indem ſie ausführte, daß es nicht darauf 
ankomme, ob das Verbrechen noch möglich geweſen 

a4 Sgr. zu beziehen. Lief. 1. liegt in 
jeder Buchhandlung zur Einſicht aus. 


fei oder nicht, ſondern nur auf die Abſicht der An- 
Verlag von Franz Duncker in Berlin. 


geklagten, welche durch das Verdikt der Geſchwornen 

feſtgeſtelt ſei. In der Beantwortung dieſer Nic) 

tigkeitsbeſchwerde wurde darauf bingewieſen, daß 

dieſes Verbrechen mit der verſuchten Anreizung zum LEO Saunier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 

Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 


pocher, Kohlenlöffel, Waageschalen u. Gewichte. 
Spaten, Ballast- oder Sandschaufeln, D 
und Heugabeln, Striegeln und Kardetsche!“ 
Halfterketten, Kuh- und Ochsenketten, Strang 
ketten, Leinenketten, Halskoppelketten, Kug“ 
laternen, Hufnägel, Schnallen u Ringe, Trense, 
Ziehsägen, Bretsägen, Vorhangeschlosser 
Speichern, Scheunen, Lucken und Futterkasten 
Häckselmesser, Vorlegeblätter zu Strohmes#® 
Schroot, Pulver, Zündhütchen eto. etc. jr 
Werkzeuge für Zimmerleute, Ste, 
macher, Böttcher, Sattler, Tapezierer, Schlosse ö 
Schmiede und Schuhmacher. ıle 
Heizöfen, Kochöfen und ? 
Eisentheile zu Kochheerden und Stuben 
billigst bei Rudolph Mischke, 
Kohlenmarkt, am Hohen’ Thot 


en geehrten Conſumenten meines 
acpfelweins — vorzüglich 
zu Heilzwecken die ergebege Ay zeige, 
daß die Herren Kaufleute 
S. Wollenberg. Tobiasgaſſe 20, 
C. W. H. Schubert, Hunde. 1% 
Gustav Boettcher, Fiſchmattt 34 
den Verkauf meines Apfelweins für 
Danzig und Umgegend übergommel, 
und bitte ich, ſich bei Bedarf an vorgenannte 
Herren wenden zu wollen. 

J. C. W. Petsch, 

Berlin, Kraufen-Str- AO, 
Frankfurt a. M, Bleich⸗Str. 18. 


Trauerſpiel in 5 Acten von Michael Beer, mit der 
Muſik von Meyerbeer. 


geh 


Derimalwaagen in ae Ge 
für deren Dauer und Richtigkeit garantitt ang 
find vorräthig. Auch werden alte Des mer a 
neuem Gewicht gemacht. fl} 

Reparaturen von allen Gattungen Wach 
werden gut und billig ausgefübrt. hi 

NB. Auch iſt eine Schrotmühle zu habe ng. 
Ph. Jäckel, Brodbäntengafle 2 


— 1 


kaufen Hundegaſſe 31. 4 
Boſton Tabellen an““ 


ſind zu haben in der 


A 
Buchdruckerei von Haltbin Groeniuſ 
Portechaiſengaſſe 5. 


Morde einer bereits geſtorbenen Perſon zu vergleichen 
fei, in welchem letzteren Falle auch keine Strafe ein⸗ 
treten könnte. Das K. Obertribunal trat der Aus⸗ 
führung des Ober⸗Staatsanwalts bei, es vernichtete 
das ſchwurgerichtliche Erkenntniß und verurtheilte 
die Angeklagte zu zwei Jahren Zuchthaus.“ 


Ziehungen am 1. und 15. November. 
Neuchateler Loose. Ansbacher Loose. 


Gew.: fra. 100,000, 35,000, 30,000, | Gewinne: fl. 25,000, 20,000, 15.996. 


Meteorologifhe Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule. 25,000, 20,000, 15,000, 12,000 16.000, 15.000 0 
> 14,900, 12. h 
zu Danzig. | 10.000, 6,000, 5,000, 1,000, | . 10.000, 5,000, 2,000, 6,050, 
2 | 2 Darometerſtand Adıemios Wind | etc: etc. 5,000, — er 1, 
= l eic. . 
E Par. Linten- een W en | I Loos kostet 3 Thaler. 1 Loos Koller 5 Thaler. hab 
Jedes dieser Loose bleibt so lange bei den Ziehungen betheiligt, bis es einen Gewinn erhalten 


Zu jeder Zeit werden diese Loose von mir zu demselben Preis an Zahlung genommen. 
Verloosungspläne sind Sratis zu haben und werden franco überschickt. 
Man beliebe sich direct zu wenden an die Staatseflecten - Handlung 97 


Anton Hor , Frankfurt a. M 


azkal 334,87 [ 5,2 Still, dicker Nebel, ſpaͤt. Regen. 
286 8 335,67 , 6,2 Weſtl. flau, bezogen u. trübe. 
124 336,03 7,80 NW. mäßig, do. 


liner Börſe vom 27, u 25 
3f. Brief. Geld. Berliner Börſ Deng Ye 189. zr._ Br — 

Pr. Freiwillige Anteibe . 4 987 Poefenſche Pfandbriefe 4 99 [ Pofenſche Rentenbriefe vu... 44 90 
Staats- Anleihe v. 1859 5 | 1034] 103 do. e do „431 88 Pelnziſc⸗ . rue e e ee a 150 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52, 54, 55,57 44 — | IH do. neue do. [486 — Preußiſche Bank⸗Antheil Scheine 4 2 3 zu 
do. v. 18566. [4 99] 985 Weſtpreußiſche do.. . 431 80 80 Gold⸗ Kronen 
do. v. 183883ʒ3ð3...ũͥò˙4 — 905 do. do. [488 874] Oeſterreich. Metalliquees 5 594 
Staats⸗Schuldſcheine 31 835] 834 Danziger Privatbaannĩ§e 475 — do. National ⸗Anleſbe 5 86 81 
Prämien» Anleihe von 1855... 311211 Königsberger dea. 4 — 791 do. Praͤmien⸗Anleibe 1 82 — 
Iſtpreußziſche Pfandbrief. 34 — 80 agdeburger de.. 4761 — Polniſche Schag Obligationen * * 4 93 — 

ommerſche do. 2 4.857 84 Poſener r — do. „Gert. L. 22.0 7 | 4 
do. do. . . 44 9381 928 | Pommerſche Rentenbrieffe 4915 918 do. Pfandbriefe in Sülber⸗Rubeln 


Verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danfig. 
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